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I1homas Junker

FUnser guter, er Gottesdienst 7
eın Auslaufmodell?;

Problemanzeige
FKın ‚„Mitarbeıitertag“ uUunNnseIeI DIiözese Sachsen-Thüringen 1m November

2008 In Heldrungen uUunNnseIcCHN (GGottesdienst ZU ema Dazu W ar Propst
Gert Kelter AUS Görlıtz eingeladen, nıcht zuletzt ekannt urc selne erÖf-
fentlıchung ZU Thema.* Er 1e€ eın und lebendiges Referat Im Zuge
der Aussprachen wurde eullıc daß eiıne beac  IC Zahl der Mitarbeıter
auch In uUuNsSeTET Diözese Schwierigkeıiten mıt UNSCICIN (Gottesdienst en Teil-
welse wurde auch für andere kritisch argumentiert, z.B für Kınder, ugendlı-
che oder aber für Fremde., dıe den Gottesdienst besuchen. ber 6S WarTr spürbar,
daß altere Gemeindeglıeder, DZW dıe Eltern Schwierigkeıiten aben, den
Gottesdienst S! WIE nach der lutherischen Agende vorgeschrieben erscheınt,
vorbehaltlos bejahen uch WEn 65 natürlıch andere Stimmen gab und Ian

me1st se1n C: abmilderte und mıt den Vorte1ilen des „guten, alten  .. (jottes-
diıenstes austaxIlerte, WaTr doch hören und spüren, daß für S1e der (Gjottes-
chienst nach Agende STAaIT, oft entleert., lang und reich), altbacken-hı-
storiısch ausgerichtet und VOT em nıcht lJebendig und kaum m1ss10Na-
risch rfahren WwITrd. Am Ende dieser Veranstaltung, In der der Referent In VIie-
ler Hınsıcht auch Alternatıven aufze1gte, wurde doch der unsch nach Weıter-
arbeıt laut, die TEe1111C In diesem Rahmen nıcht möglıch W dl. Ich nahm mMIr VOTL,
dieses ema doch noch einmal vertiefen, vielleicht noch elementarer
zugehen, als der Referent CS tun konnte, und SeWl mıt einer anderen Ar-
gumentatiıonswelse.

Der 1te me1ner Ausführungen soll bewußt zuspıtzen, DZW polarısıeren.
Denn CS hat wen1g WEeC auf der eınen Seıte., uUuNnseren Gottesdienst nach Agen-
de verteidigend, eigentlich nıcht VOL dem „gulten, alten (Gottesdienst“ SPIC-
chen, sondern VON einem Sammelsurium VON Varıanten und Alternatıven, auch
olchen Alternatıven, cdıe dıe Agende oder das Gesangbuch selbst bletet. Denn

Der Verfasser ist Superintendent der 1Özese Kırchenbezırk achsen-Thürıngen des ‚pren-
ge] (Jst der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche (SELK)
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des lutherische: Gottesdienstes L utherische eıträge; Beı1iheft 5/2003), Gr. U©esingen, 20053
ISBN 8.286147:254-6 In ahnlıcher Rıchtung alp! Bente, Vernünftiger Gottesdienst. Bemer-
kungen den Anweısungen und ubrıken der Evangelısch-Lutherischen Kırchenagende
Oberurseler e  C Nr. 3335 Gr. Q©esingen 1997, ISBN 2202161533378 Dies sınd 11UT NECUCTE
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Fakt Ist, daß In den me1lsten Gemeıinden. auch und gerade In der Dıaspora
DIiözese der „normale‘“ Gottesdienst nach Agende bestimmend ist und —

latıv wen12 Varıanten möglıch S1nd. Auf der anderen Seılte hat 6S meılner An-
sıcht nach auch 1Ur wen12 WEC verharmlosend und ausgleichend dem „gu'
ten, alten  0. Gottesdienst der lutherischen Kırche nıcht WITKI1C das eDEWO
gegenüber tellen Denn viele Gemeindeglieder wollen sıch eben völlıg VON

m1ßihp} rennen, sehen In ıhm tatsäc  1 eın Auslaufmodell, ohne jeden KOompro-

olgende edanken SInd mMIr gerade auch 1G diese Dıskussion wichtig
geworden, dıe ich hlerzu ıntfach einmal einwerfen und selbst ZUT Dıskussion
tellen möchte. Man kann S1E auch qls Impulse verstehen, VON denen ich me1-
N  , dal eine Weıterarbeit. e1in Weıterdenken über S1e auch WITKI1IC weıter führt

Wissen, © wır Im Gottesdienst iun
Wır ollten ich formuliere hler bewußt sehr vorsichtig, dieser Stel-

le keıne unnötige Gesetzlıc  eıt, Automatık und heilsbringende e1IN-
zuführen WISSEN, WasSs WIT In uUuNnserem alten Gottesdienst e1igentlich
felern! Dieses Argument hat jenem Mıtarbeitertag auch eıne große Cn
spielt. Nur, WEeNnN WIT dıe Bedeutung der lıturgıschen Stücke wI1ssen, dıe
Geschichte des Gottesdienstes us  z werden WIT auch einen persönlıchen SAl
Sans erhalten, DZW wledergewinnen können. Es wurde allerdings auch gesagt
daß Wiıssen und Kenntnisse arüber nıcht es se1n könnten. Wenn mır eiıne Sa-
che „langweılıg“ erscheıne., werde S1e auch nıcht adurch interessanter, daß ich
ıhre Beweggründe und iıhren WG egreılfe. uberdem werde dıe Vermittlung
VO Wiıssen über den lutherischen Gottesdienst als Überfrachtung, als ntellekK-
tuelle Z/Zumutung für den Laien; Ja als a empfunden, die 1Ur dıe
Pastoren, nıcht dıie Geme1inde angehe. In dieser chärfe kann INan solche K
tiık L1UT zurückweılsen. ber ıchtig erscheımnt schon, daß Wiıssen keın ausSs-
schlıeßliches Kriterium se1n kann, den Gottesdienst DNEU entdecken, WI1Ie SC-
sagl, den „„guten; alten  . Gottesdienst nach lutherischer Agende. ber 6S CI -
scheıint mIır schon wiıchtig, WISsSen oder darüber nachzudenken. Warum WIT
1M Gottesdienst sıngen, WIT alte Lieder sıngen, WIT Wechselge-
sange pflegen, W ar Uulnn sıch der Pastor und Lıturg bewegt, WIEe sıch bewegt,
W aTrUunm WIT aufstehen, knıen oder sıtzen, Gebete abgelesen werden, sıch
Stücke wıederholen, WI1Ie 75 das „Der Herr SEC1 mıt euch. ..“ (Salutatıo),
IU gerade dıe Abendmahlslıturgie reic  altıg ist, us  <

Warum mühen WITr unNns ZU eispie ab, 1M Wechsel einen alttestament-
lıchen salm singen? Warum steht (Tast) Anfang des Gottesdienstes?

Es kann helfen WI1ssen, daß WIT damıt mıt dem Jüdıschen Gottesdienst VCI-
bunden sınd, daß WITr damıt mıt dem en Jestament verbunden eiben:., daß
WIT In dıiıesem Wechselgesang dem Parallelısmus der Eınzelaussagen 1m eDra-

uma: Ja me1st schon cdıie alttestamentliche Lesung 1Im Gottesdienst entfallen Ist
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ischen salm weıtgehend entsprechen, daß WIT Psalmen sıngen, WI1Ie Chrıistus
und dıe Apostel 6S auch aben, daß WIT CIe sıngen (Psalmtöne), dalß
e Worte nıcht Urc elodıen überlagert, sondern dıe one ıhnen SOZUSAaLCNH
unterlagert Sınd us  z Daß cheser salm ursprünglıch ZAX Eıngang der Ge1lst-
lıchen In dıe Kırche wurde und ZW ar nıcht VON der Geme1inde selbst,
kann auch über manche Trobleme hinweghelfen, besonders da, auch eın
le1iner Chor gebilde werden kann und eın olcher Eınzug möglıch ist Es
auch WI1Ssen, Ian eınen salm im Wechsel sıngt, WI1Ie 6S

Mönche und onnen in den Klöstern Lagaus, tageın und praktızıert ha-
ben uch der Hınweils daß WIT eigentlich schon wen1g salm sıngen.
Luther kannte alle Psalmen noch auswendi1g. Was kennen WIT noch AUsSs dem
Psalter, der Brunnenstube des Neuen Testaments und UNsSeTITeSs Gesangbuches?

SO könnte 11a NUunN jeden Teıl des Gottesdienstes durchgehen. Und oft ist
das Ja schon geschehen. Gerade hıer en WITr auch viel Au  arendes und Hr-
hellendes jenem Tag gehö Da können uns Bücher über den Gottesdienst,
Predigten über den (GGottesdienst oder auch Christenlehren, Abende über C116
des Gottesdienstes sehr helfen, WI1Ie gesagt nıcht als Allheilmuittel, nıcht als AauLO-

matıscher und autonomer Impuls. Wichtig 1st c auch, auf den Ablauf des (J0t-
tesdienstes mıt kleinen Eıinlegeblättern verweılısen und auch den Kındern den
(Gjottesdienst nahe bringen und 1erbe1 nıcht gleich dıe Flınte 1InNns Korn
werfen

Glauben, n  = wır ImM ottesdienst iun
Darüber hınaus scheıint mMIr vielleicht olft und für viele noch wichtiger be-

greifen geistlıch begreıten daß WIT auch das glauben sollten, W ds WIT
da felern. IC daß der Gottesdienst eıne reine ‚„„‚Glaubensfeıier” se1 Dann
müßten und ollten WIT auft außere Formen und Ordnungen SallZ verzıichten.
Dann könnte INan sıch tatsächlıc qauTt das Wesentliıche beschränken Luther
selbst hat diesen “ 1dealen: (Gottesdienst des aubDens beschrieben, der sıch
aber In dieser eıt und Welt nıcht durchführen heße ber Er ist schon wıich-
t1g, daß sıch 1m Gottesdienst schheblıc SahnıZ elementar christliıcher
Glaube lutherischer Prägung niederschlägt. DIe Fremdheit des (jottesdienstes
resultiert Ja nıcht eigentlich N dem Nıichtwiıssen, sondern auch oft AdUus dem
Nıchtglauben dessen, Was da „zeiebriertt und efelert wIırd. DIie Eın-
gangslıturgıe ist Ja nıcht 1U der Empfang e1ines Kalsers Kyrı10s Herr), WI1Ie
1m oströmıschen e1ICc gerade 1M Kyrıeruf als Huldıgung oder dem Orla, e1in

Eıne WE  volle ist 1er das kleine uchleın VoNn Andreas Eisen, Kınder-Kırchbuch Eın-
führung In den lutherischen Gottesdienst., mıt Bıldern VON Almuth Stiegler-Garlich, Gr. Je-
sıngen 1996, ISBN 2801475133
Luthers Außerungen hlerzu finden sıch In Z  eutsche Messe* VON 526 Allerdings sınd d1ese
Außerungen schon früher angelegt. Eın richtiger, vollkommener Chrıst rauche keine außer-
ıchen UOrdnungen. ber auch Luther stellt e1 dıe eutsche Messe nıcht In rage, auch WECINN

VON ıhr als „Notordnun:  .. spricht. W2 Um der 16€'! und der Einfältigen wıllen
gılt ıe Ordnung des Gottesdienstes. S1e ruft ZU Glauben Be1 ihr soll CS bleiben
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Zeremonıie der I hronbesteigung, sondern hler bekennen WIT als Christen; D
rade in der Gegenwart, den völlıg tTemden edanken, eınen RRN“ ha-
ben und sıch iıhm bedingungslos unterwerfen. Das ist nıcht 11UT eıne Ver-
standessache., sondern einea UNSCTES Glaubens! Im Gottesdienst wırd das
Kommen Gottes, des zelebriert. ein Kommen In Wort und Sakrament.
Und auch cdıe „Antwort“ der Gememinde ist darauf abgestimmt. Eın Kırchen-
rTemder wırd dies allenfalls qls eindrucksvoll empfinden. Verstehen wırd Cr 6S
schon eshalb nıcht, we1l daran nıcht glaubt. on dıie Anordnung des (J0t-
tesdiıenstraumes VOTAaUS, daß Glaube Sanz auft Gottes Wort und das
Sakrament gerichtet ist Wır felern nıcht unNns selbst und UNseTe Gememnschaft,
sondern den In uNnseTer Miıtte uch der Chorraum ist keıine ühne, auTt
der sıch Menschen WIEe im Konzert produzıeren, sondern der Raum, in dem
Chrıistus uUuNns In Wort und Sakramentn kommt und WIT wiıederum
ıhm kommen en Der Thron, das Allerheıiligste, steht uns en

Es 1st z.B eın orobher Unterschied, ob ich glaube, dalß 1m Abendmahl
WITKI1C Chrıstı wahrer Leıb und wahres Blut anwesend lst, ausgeteılt und DC-
1NOINIMMEN wırd oder doch 11UTr eıne geistlich-geistige Gegenwart des Auferstan-
denen 1m Siınne e1Ines „Erinnerungsmahls‘‘ efe1ert WIrd. Glauben WIT nıcht
die reale Gegenwart VON Le1ıb und Blut Chriıstı, kann natürliıch Vıeles ent-
fallen, scheınt überflüssı1ıg, Ja störend, VOT em das Knıen beım CNYTI-
ste., du amm Gottes. und die große Feierlichkeit des eucharıstischen ank-
gebets und der Lobgesang: AHERR. 1UN äßt du deinen Dıiener fahren, denn
meılne ugen en deiınen Heıland esehen. Wır danken Gott für se1lne
kramentale Gegenwart, bıtten iıhn selinen Ge1lst und ra cdies auch 1m
Glauben empfangen und preisen das Geheimnis dieses Sakramentes. Man
INa einwerfen, daß IHNan dies auch In anderer Form tun könne. Das ware geWl1
möglıch ber Warum ollten wIır? Es Ist hler schon vielFWeNnNn WIT
u11l uUuNnseren lutherischen Glauben den wahren Leı1b und Blut., das esonde-

under der sakramentalen Gegenwart Chrıisti, NeUu bewußt machen. Damıt
soll keinem der Glaube abgesprochen werden. ber N würde schon eın sehr
großes MC weıterführen, sıch se1nes aubens bewußter werden.

Im Gottesdienst geht Vergebung. Keın Kırchenfremder wırd das
ürlıch verstehen. ber in der Predigt, Liturgie, dem Abendmahl HMS sıch
s dıe Schlüsselfrage: „ Wıe ekomme ich einen gnädiıgen (Gott?““ (Qder
‚„„Gott Se1 MIr Sünder nädıg!“ Der Fremde wırd sıch weder als Sünder Iühlen,
noch Vergebung bıtten. Hıer ist SOZUSagCNH das Spielfeld uUNseTIes Jau-
bens dıe Kechtfertigung des ünders VOT Gott Wır können Sar nıcht WaTl-
ten, daß der Kırchenfremde dies versteht. Im Gegenteil wırd ıhm ches Z.UT „ 10r-
heit:: und ACE kann 6S nıcht begreifen“. Gerade das Zentrum uUNseres uther1-
schen) aubens wIırd er NI6 ınfach erklärt. plausıbel emacht und VCI-
stehbar werden, auch nıcht mıt dem Hınwels darauf, daß WIT uns VOT (Gjott
rechtfertigen en Diese Tatsache etrifft uUuNnseren lutherischen Gottesdienst
elementar. eben auch darın, daß gerade Vergebung ein Fremdkörper bleibt und
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damıt der CGottesdienst selbst Der Gottesdienst rag das TEUZ Christıi. auch
Tür den Verstand.

Vor em e1in Aspekt des Gottesdienstes wırd ohne Glauben nıemals recht
verstanden, Ja eher als inflatiıonÄär und formelhaft empfunden werden: „Ehre Nal
dem Vater und dem ne und dem eılıgen (je1lste. (OQder „Im amen (jot-
Ies des aters und des Sohnes und des eılıgen Ge1lstes“ „Alleın (jott in der
Höh Nl Eh er ‚„„Wır rheben uUuNseTE Herzen. Den SaNnzZcCh Gottesdienst urch-
zieht der obpreıs der Kırche bıs hın ZU obpreı1s der nge el geht CS

nıcht 1U eınen Ausdruck uUuNseTer Freude und ewegung, sondern eben
WITKI1IC Bekenntnis und obpre1s ZU Dreieinigen Gott, ater, Sohn
und Ge1lst Gottesdienst ist obpreı1s und Te sıch letztlich nıcht eıinmal

UNsSeIC Seelen, UNSCIC Nöte, dıie natürlıch auch aufgenommen werden, Ja
ZUSagcCHh das Negatıv, cdıe andere Seıite des Lobpreises bılden, sondern (jot-
tes aten, se1ne Vergebung, se1ıne 1€' und nade, seıne und selinen
ATOSE letztlıch alsoOo DOSILLV gesehen, geht 5 OLT elbst.® Es ist schon fa-
tal, dalß „Lobpreı1s” heute leider LLUT oft geradezu Au Gegenteıl pervertiert
wırd oder pervertiert ist 16 (Jjott selbst wıird dem Stichwort .„„LOoD-
preis” freudıig efelert und begrüßt, sondern der ensch, cdıe Gemeinschaft
produzıtert sıch, felert Sıch, mıt seinen/ıhren Erfahrungensund Empfin-
dungen. Wer dıe schlıchte Nennung VOoN Vater, Sohn und Gelst als
Formel betrachtet, der hat nıcht egriffen, WOTUIL 6S 1im obpre1s Gottes geht
Was sollte dıie Stelle der Nennung se1INeEs amens HetieNn; Wichtigeres,
Besseres etwa? Niıemandem wırd damıt abgesprochen, 1 meıne selinen LoDb-
pre1s nıcht ernst ber darum geht 6S Ja auch In der heutigen Debatte nıcht Hıer
wiırd Ja umgeke zuerst denen, cdıie die gottesdienstliıchen Ormen gebrauchen,
abgesprochen, daß SIEC CS ernst meınnten und natürlıch selbst oft nıchts mehr
glauben! und bekennend damıt verbiınden. Grundsätzlıc. muß auch hıer SC5C-
hen werden, daß WIT ZW ar viel andern können. ber wichtig ist CS nıcht e
ınge aändern, sondern UNsSseTE Einstellung ZU den Dingen, auch den For-
ICI des Gottesdienstes. S1e selbst en nıe einen Gottesdienst las-
SC  S Es Ssınd UNSCIC Herzen, dıe ihn kalt und Starr machen. Und hler muß In vIie-
len (Gemeinden auch WITKI1C „Bube: werden. DIie Grundregel bleıibt qal-

letztlich die der inneren Erneuerung auch 1m Gottesdienst, nıcht dıe Verän-
derung se1ıner Gestalt Der Gottesdienst welst uns hın auftf das „„‚Beharrende ”
dem andel der Zeıt. eiıne „rätselhafte Stetigkeıit” be1l em andel des (ijot-

Daß gerade das gottesdienstliche Lob in rage steht, macht auch Reinhard Slenczkas Analyse
der andeskıirchlichen Sıtuation eutlc „Der (Gjottesdienst als Lob Gottes, als nbetung
Gottes, als Hören aut das Wort Gottes und als Empfang der Sakramente, TL zurück. In den
Vordergrund dagegen trıtt das Interesse der Vermittlungsaufgabe und Verstehensfrage, dıe
Konzentratiıon auf die 'orfragen des aubens und dıe Anknüpfung che erfahrene Wırk-
1C  el des Lebens Darın hıegen allerdings immer uch iınhaltlıche abstabe In IDie the-
ologısche Verantwortung für den Gottesdienst, ihre ufgaben und abstabe Jus lıturg1icum,
In Homiletisches Korrespondenzblatt, NF, E 1983/3, S Z
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tesdienstes gerade In selner Sprachlichkeit.‘ ber selbst e Sprache muß hlıer
als „gebundene‘ oder „gehobene“” Sprache erscheinen.; VOL em In iıhrer ıblı-
schen, aber auch In iıhrer tel1erlıch-hymnischen Ausrichtung.® DIe Sprache „Ka-
naans  .. wırd Z W al In uUuNnscIeT e1ıt häufıg bemängelt, auch und 1im (jottes-
dıenst, nıcht 11UT in der Predigt SIıe ist aber mıt ıhren hebräischen. rıechl-
schen und lateinıschen Begriffen und ihrer Bındung dıe Luthersprache
Ausdruck der Bındung des (Gjottesdienstes das bıblısche Wort und dıe 1blı-
sche Geschichte und Wiırkungsgeschichte.

eben, Was wır im ottesdienst iun
Eın drıtter Aspekt scheıint MIr 1U  en mıt den ersten beiıden csehr CN IN-

19018 ehören und AdUus ıhnen fheßen Wır ollten gerade für Neue, uben-
stehende und Kınder das, W dS WIT 1m (Gottesdienst teiern. glaubha felern. In
elıner atheıistiıschen, entkıirchlichten Umwelt, In der dıie me1lsten Menschen
der mıt Glauben noch mıt der Kıirche und ihrem (Gjottesdienst aufgewachsen
SInd, Ja SOSar noch nıe eıne Kırche betreten aben, werden WIT mıt UNSeTIEIN

(Gottesdienst nıcht auft Verständnıs stoßen. Und das hat WI1Ie gesagt VOT al-
lem mıt dem Glauben, nıcht dem Wiıssen tun Ich beobachte., WIE 90%
Nıchtchristen und Atheı1isten sehr ohl w1issend und verstehend dıe Strenge Mu-
Ik und die bıblıschen lexte der er' VON Heıinrich Schütz hören. S1e verste-
hen das, „alleın der Glaube fehlt‘® S1e kennen diese lexte vielleicht bes-
SCT als mancher Chriıst und kennen S1€e doch nıemals }  , WIE S1e eın Christ
kennt Wenn solche Menschen In UNSCIC (jottesdienste gehen, verstehen S1e S1-
cher vieles nıcht ber das StOTT S1€e auch nıcht, gerade dıe nıcht, dıe WITKI1C
kırchen- und glaubensiremd Sınd und nıcht schon anderen FEinflüssen STE-
hen und doch andere Erfahrungen mıt Kırche mıtbringen. DIie richtigen, wasch-
echten Atheıisten dıe echten He1ıden sehen, und das wußten dıe Mıssıonare

nutzen, Zuerst dıe Ernsthaftigkeıit und Glaubhaftigkeıit, mıt der WIT UNsSeTITeEN
(Gottesdienst felern.

Was meıne ich damıt? Während WIT uns edanken machen, ob WIT uUuNnseTren

„alten  c Gottesdienst noch felern wollen, Taszınıert Außenstehende sowochl das
e WIEe auch cdıe LITULSIE, die Festlichkeit und J1ebe, mıt der cdies es Z
pfIleg WIrd. DIies führt Sewl nıcht gleich einem gläubiıgen Verstehen. ber
„abstoßend“ ist e1in (Gjottesdienst In keinem Fall, in dem auch Jjedem Atheı1isten
CHlc wird, daß hler einem höheren, geheimnısvollen Wesen gehuldıgt wırd.
glaubhaft gehuldıgt, be1 er Kleinheıt der Geme1ıinde. Selbst die leinen Ver-
hältnısse schrecken nıcht ab, sondern lassen doch vielmehr zunächst cd1ie rage
aufkommen, warum sıch diese Menschen dennoch, gerade der Kleinheit
sıch wöchentlich treffen und (Gjottesdienst felern können. Und mıiıt welcher Ehr-
furcht VOT dem „Heılıgen“ dıes auch 1mM kleinsten Kırchraum gC. Kınder SpU-

Vgl eier Brunner, Leıturgia L Kassel 1954,
Ebd SVa
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ICH, WE die Eltern CS nıcht mehr meınen, den Gottesdienst als auslau-
fendes Modell betrachten. S1e richten sıch arau eın und nehmen 1eselbe Hal-

(ung Und glaubhaft bedeutet durchaus nıcht „Stieng- und verkrampft, SOMN-

dern auf die aCcC konzentriert und VON 1nr innerlich bewegt Es kann übrıgens
auch Kındern helfen, früh nıcht erst urc den Pfarrer 1m Konfirmanden-
unterricht eıne Predigtnachschrift gewöhnt werden, dıe dann stolz

Mittagstisch ZU Besten gegeben werden dart. Was W alr ema, Gliederung,
Einleitung, Schluß der redigt? Erwachsene meılnen immer, dıe Predigt se1 das

Lebendigste SCWECSCN. Kındern ist S1e oft die orößte Anfechtung. S1e brauchen
doch die ırekte Ansprache, rage und ntwort, be1 der acC Je1ıben

Hierher gehö dıe ese, daß jeder Gottesdienst ‚„„missionarısch” se1n
möchte. er eiıne verbindet damıt, daß der ınfach se1ın sollte., dalß jeder Ln

kundıge ihn gleich versteht. Der andere verbindet damıt mehr Predigt, wen1ger
Sakrament er drıtte verbindet damıt VOT em den Ruf ZUi ekehrung w1e In
eiıner Evangelisationsveranstaltung. Der Gottesdienst ist aber keıne Miss1ons-
veranstaltung. {)as ze1ıgt sıch schon aran, dalß dıe ersten Chrısten und dıe Kır-
che ange eıt den (Gottesdienst oder e1l1e des Gottesdienstes (dıe Sakraments-
feler) SOgar „geheim“ efeJjen en Fremde, Neue (Katechumenen) wurden

spatestens VOTL dem HI Abendmahl herausgeschickt („Das Heılıge den e11l1-

en ): Neue wurden erst angsam den (GGottesdienst herangeführt, verbun-
den mıt langen Katechesen. rst deren Ende stand cdıe „scheibchenweıse”
Einführung ın che „Mysterıen”, cdıe amente, au{ie und HI Abendmahl.”?
Im Gottesdienst fejlert dıe sıch ihren versammelte Gemeinde. Und
das sınd getaufte Chrısten. uch cdie Predigt richtet sıch zuerst und VOT em

getaufte, konfirmıierte Chrısten, Was der rediger auch nıcht VETSCSSCH
Hr darf ıhm damıt auch mehr abverlangen, mehr zumuten, als C: 6S einem „He1-
den'  o abverlangen und zumuten würde. ‚„„‚Missionarısch" wiırkt natürlıch be-

Um ataler ist dalß gerade das Abendmahl 1m evangelischen Raum, auch iın der
In se1ner „„miss1Oonarıschen Dimension“ entdecC worden ist So S auch Landes-

bischof Johannes Hanselmann 0// in ayreut! völlıg unkrıtisch, daß dıe Kırche in der

„Mahlfeıer‘ den „Wıllen des Herrn der Kırche" entspräche, z dıie Hecken und Zäune“ und
„n alleI gehen, dıe rettende Ta des Evangelıums en erreichbaren Menschen

verkündıgen und s1e für Christus gewinnen (Evangelisation).” Wohl bemerkt, geht 6S

1e7 das Abendmahl Voraussetzung iıst 1er der olgende Satz: .„Dıe Verkündigung des
bendmahls ist eine drastische Verkündigung, we1l S1e e andlung als Verkündigung eIn-
schlıeßt  « Jagung der uth Kırche In ayern, ISLE ünchen, 1  B Nur eın Beispiel!
Dagegen, gerade auch 1im Blick auf das Abendmahl, Karl Bernhard Rıtter, Die Liturgie als
Lebensform der Kırche, Kassel 1946, S „Liturgisches Handeln ist eın Handeln >Uum

NI  e. Darum ist dıe pädagogische Deutung e1in völlıges Mißverständnıs der ıturgıe Tob
Sagl, die Kırche ete! nıcht, weıl 168 eiıne besonders wıirksame Form der Verkündigung wäre,
der Eınwirkung autf die Seelen, der Gemeinschaftsbildung DIie Wendung ad IDDeum T,
ist gemeınt und nıcht eiıne andere Form der Verkündiıgung  _- Allerdings sıeht schon Kıf=
ter ach dem Kriıeg SIM ausgehenden Protestantismus aber ann INan sıch weıthın den Inn
des (Gottesdienstes überhaupt UT VO'  — der Wırkung auf e (Gjemeıinde her verständlıc.
chen.“ Nun auch nıcht 11UT VO)!  b der Wırkung auf dıe Geme1ıinde, sondern ben uch VOIl der
Wırkung auf Kirchenfremde.
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sonders die Predigt ber jeder gestandene Chriıst würde sıch bald beschweren,
WEeNN der rediger ihn immer Z Bekehrung und Buße auffordern würde.

()der wırd „„M1Ss10Narısch" ganz anders verstanden und gefü Wıe dem
auch N würde ich den Gottesdienst allentalls „indırekt” qls miss1iOoNaAarısch be-
zeichnen, eben urc das glaubhafte Zeugn1s der Christengemeinde, das sehr
wohl registriert wırd, auch und gerade VO argsten He1den und Kırchgegner.
Warum gehen ıe schon, geht meı1ne TAau gerade dahın? Da ist doch nıchts 108
Hıer kommt 6S eben arau d} daß dıe Jlat nıcht ZUT Gewohnheıit mutıert, Was

Sanz beobachtet wIrd. DIe Innere Beteiligung, cdıe Innere Ausriıchtung ist
gerade 1m C auft Kırchenfremde SalZ besonders wichtig nter Uulls dürfen
WIT uUuNseIec eeile auch eıinmal aumeln lassen. ach qußen hın gılt 6S immer
wachsam Jleıben, nıcht 11UT für dıie „„da draußen‘‘, sondern der acC
wıllen |()

Verbin  IC eın in dem, Was wır Im Gottesdienst iun
FKın Sanz wichtiger Aspekt kam bısher 1L1UT indırekt ZUT Sprache, ämlıch In

dem Wıssen dıe Verbindung des Gottesdienstes ZUT Geschichte der Kırche
In ıhrer ökumenıischen Weıte Wır ollten WwI1ssen, daß WIT den (Gottesdienst DE
meiInsam felern und auft cdiese gemeinsame, gemeıinschaftliıche Weıse des (Gjot-
tesdienstes auch B1n ecCc en Damıt Ist mehr gesagl, als CS zunächst
scheımnt. (Geme1ilinsam äßt sıch jedenfalls nıcht darauf reduzıeren, daß WIT MOg-
lıchst viele Gemeindeglieder Gottesdienst beteilıgen. IDER 1st durchaus gul
und geschieht sıcher selten. Der (Gottesdienst erscheımnt da dem Unkundigen
als „Ein-Mann- Veranstaltung‘“. Allerdings wIırd hler schon verkannt, dalß das
Gegenüber VON arrer (Liturg und Geme1nde nıemals der Theater- und En-
tertaiınersituation entspricht, DZW. entsprechen darf Ks geht immer das Ge-
chehen zwıschen Pfarrer und Gemeınde, DZW. eigentlich zwıschen Chrıstus
und der (GGemeınnde. Es o1bt TEC111C6 Pfarrer; ıe das VErSCSSCH, Oft,we1l SI1Ee
eben LICUC Oormen des (jottesdienstes einführen und tändıg Änderungen ‚„ 11O-
derieren“ oder eues „einüben“ mMusSsen Der Pfarrer hat aber dıe Aufgabe Se1-

Person möglıchst unsıchtbar machen. Was nıcht el daß se1ıne Persön-
i1ıchke1 ausgelöscht werden sollte oder könnte. Er ist aber 1Ur Diener Chrıstı
oder Diener der (Gjemeninde und sollte sıch auch entsprechend bewegen on
darın kommt ZU Ausdruck, daß lutherischer Gottesdienst, CS denn ist
und ble1ibt, n]ıemals einer „Eın-Mann-Darstellung“ des Pfarrers werden
annn

1 () Hıerher gehören zudem uch dıe Beobachtungen des (jottesdienstes als anspruchsvolles
„Kunstwer A das nıcht dadurch schöner wird, dalß Ian 6S „einfacher macht In der Zeıt-
chriıft ‚„„Gottesdienst”” Jg 2002 el hne daß der uftor bekannt WÄäre;: „Auch ich ken-

Gemeindealltag In einem Oort mI1t Menschen, die eıne geringe Schulbildung en und
beobachte. W as Menschen 1ef beeindruckt und bewegt: nıcht WEINN 111A11 CS einfacher macht als
Ca ist, sondern indem INan s1e das Anspruchsvolle hautnah rlieben äßt Menschen fühlen sıch
geehrt, WE Nan ihnen ZUuLtraut, sofern 111a ihnen alle möglıchen Hılfen g1bt, d1eses
Größere begreifen. Wenn S1e spuren, daß 111all das Anspruchsvolle versimpelt, weıl Ian SIE
für unfähıg hält, N begreifen, wenden S1e sıch miıt vollem ec ab.“



DAUnser Quler, alter Gottesdienst Fın Auslaufmodell?
Gottesdienst gemeinsam felern el aber arüber hiıinaus noch viel mehr.

Liturgle, dıe feste Ordnung des Gottesdienstes ist siıch schon eın Geme1in-
schaftsanlıegen. Selbst der so genannte ‚„„‚charismatische” Gottesdienst zeichnet
sıch Ja nıcht dadurch aus,  aß 6S dort keıne Abfolge und Ordnung gäbe, SON-

dern dem individuellen Außerungen er mehr HLE einräumt. Selbst hıer

kommt INall nıcht ohne ‚„„‚Konventionen” auUs, ohne „Absprachen”, dıe sıch in

der Kırche immer ergeben aben, we1l INan eben „Zusammen” feiıert Im all-

täglıchen Bereich <1bt 6S Ja 1m TUN! auch keine Feıier ohne Re-

geln, Ja ohne .„Rıitual” Das hat den oroben Vorteıl, dal jeder seiıne Aufgabe
kennt und VOT em keıner seıne Aufgabe und selbst NVA Im ottes-
cdi1enst der Kırche wırd auch geme1insam eiejert: Das SE ebenfalls einen R1ı-
{US VOTQaUSs, eın „Zeremoniell‘‘, das sıch alle. der Pfarrer eingeschlossen, hal-
ten mussen Wır reden hıer VO „ Jus lıturgicum”, dem echt, über e Ordnung
des Gottesdienstes in der Geme1inde entscheıden und bringen ZU Aus-

druck, daß der Gottesdienst nıcht der Wıllkür des Pfarrers oder besonderer (Je-

meındegruppen Jugend; Kreıise; Kirchenmusık) unterworfen ist DIies ist eın
es gemeinschaftlich pflegendes Gut und er gi t 6S auf Kirchenebene,
WI1Ie in der Gemeinde, immer den unsch, be1 en Anderungen und Verände-

eın rundgerüst ehalten eder: auch der Alteste in der Gemeinde,
wıll wI1ssen, Was iıhn erwartet und hat WEeNNn WIT Gemeinschaft nehmen

auch eın ec darauf. Gemeinschaft, C des Einzelnen und Einheitspfle-
C gehen 1m Gottesdienst auch der lutherischen Kırche eiıne sehr CNSC 0alı-
t10n e1in Hıer legen dann auch oft dıe Tobleme zwıschen Pfarrern und (Gje-
meıinden, zwıschen Gemeindeparteiungen us  z

Gottesdienst gemeinsam fejlern bedeutet 1U aber last but nNnOL least auch,
daß WIT uUuNSsSeTECI Gottesdienst nıcht VO URNSGCIGIE lutherischen Kırche und Tadı-
t1on auc nıcht VON einzelnen Regionaltraditionen), aber auch nıcht VON der
Geschichte der Kırche Jesu Christı UTc cdıe Jahrhunderte und in der SanNnzZeChH
Welt trennen und isohleren dürfen {)as beginnt schon mıt den Gesangbuchlıie-
dern, mıt ıhren elodıen, 1st auch Verpflichtung der Kirchenmusık. und natur-
ıch erı dies auch den Gottesdienst selbst Der Gottesdienst ist „Urgestein”
der Kırche., gerade auch in der Feıier des Abendmahls SO en schon cdıe
Christen 1m und Jahrhundert Abendmahl gefelert, kann 111all ec be-

haupten, WEeNNn 111a hıer cdie reichere orm des Abendmahls WAa| Der (jottes-
cdienst der jüdıschen ynagoge, der Gottesdienst Jesu, trıtt uns 1im ersten Teıl
immer noch ebhaft Luther hat NUur wen1ges verändert, mehr IICU DC-
deutet und noch mehr urc Einführung der deutschen Choräle und der deut-
schen Liturgie ınfach 11UT übersetzt und aufgefüllt. Luther wollte keinen NECU-

Gottesdienst und dıie lutherische Kırche 1mM Gegensatz ZU Calviınısmus
noch weni1ger. In den Liedern singen WIT mıt der SaNzZCh Christenheıt auftf Hr-
den, Ja mıt den Engeln, auch in der kleinsten Kırche und Gemeıinde. Dieses Be-
wußtsein wecken und bewahren, ist eın ganzZ wichtiger chriıtt Wır CI1I-

finden den (Gottesdienst nıcht NCU, sondern reihen unNs lediglich eın In dıe ar
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derer: ıe u1lls umgeben. Der Gottesdienst nıcht als Experimentierfeld, sondern
als Verpflichtung ZUT Okumene übriıgens auch In der heutigen Breıte.

Menschen dUus anderen Kırchen, dıe UuUNseTe Gottesdienste besuchen, sınd
VOT em adurch überrascht, dalß S1e sıch trotzdem wlederfinden. Hıer be-
wahrheitet sıch das berühmte Wort Wılhelm Ohes, einem Vater der utheri1-
schen Kırche dus dem 19 Jahrhundert, daß eben dıe lutherische Kırche dıe
‚Mıtte der Konfessionen“‘ darstelle, gerade auch 1M Gottesdienst, den C Ja in
diesem Sinne gepragt hat

Schlußworte
Ich möchte dieser Stelle abbrechen Es ware noch 1m achgang VON

der menschlıchen Seılite des Gottesdienstes sprechen. (Jift sStOoren sıch Men-
schen. dıe LICU dazu kommen. nıcht uUuNseTETN Gottesdienst selbst, sondern
eben uns, dıe WIT elıner egrüßung nıcht ähıg, helfenden Gesten
müde oder CKUÜUSC helfenden Händen (etwa be1l äalteren Gemeindegliedern)

unachtsam SINd. Gottesdienst ist auch en (Ort des reffens, des Austausches.
Es 1st nıchts dagegen , WEeNnNn VOT und nach dem Gottesdienst üchtıg
„gequatscht“ wırd. aber eben nıcht 11UT untereiınander, sondern gerade mıt Irem-
den, oder seltenen Besuchern.

Der Gottesdienst als „sakrosanktes‘‘ Wesen, ohne Freiheit ZUT Gestaltung”
Ist dies hlermit worden? Ich nıcht ber „dıe Liıturgie ist Ja
nıcht L11UTr eıne außere Form des Gemeindegottesdienstes. S1e ist eiıne Manıfe-
statıon des Gelstes der Gemeinde.  6611 Der Gottesdienst bleıibt uns hoffentlic
Manıfestation des (Jje1lstes Gottes. Peter Brunner einmal: „ Wır Menschen
können den und nıcht auftun, (Jott anzurufen, en und preisen,
WEeNN der Heılıge (je1ist nıcht selbst unls den und dazu öffnet DIe Formen JE-
HGF nrufung, nbetung und Lobpreisung sınd nıcht entstanden ohne be-
stimmte Wırkungen des eılıgen Gelstes .“ Wır können hlıer auch VO alten
Grundsatz „Liex orandı, lex credendı1“ ausgehen Te1 übersetzt: Glauben und
Liturgie sollen sıch entsprechen|.” Selbst allerdings auf dieser Grundlagekonnte z.B Peter Brunner daß der Tundrı des Gottesdienstes In selner
armsten Orm nıemals ZUT „Normalgestalt“ thoben werden könnte. AllerdingsSEe1I der Gottesdienst auch In selner reichsten nıcht das erstrebenswerteste
Ziel „Nur dıies Ist der 16 wıllen fordern, daß die Struktur der Got-
tesdıenstordnung be1l Sr Varıation In der Ausführung dıe gleiche ist, damıt dıe
Gemeıinde, Se1 CS In der Hütte. se1 CS In dem reich gezlerten Haus,
den gleichen Tundrı wıedererkennt.“‘*

Vgl Stenczka, DiIie theologische Verantwortung, Qa 22
Vgl 'efer Brunner , DiIie Schriftlesung 1mM Gottesdienst, In Der Gottesdienst ONN- und
Festtagen, Gütersloh 1949, 5 414

13 Vgl Schöne, ıturg1ie als Bekenntnis des aubens, ıIn Für Kırche, Wort und Sakrament,eft Braunschweig 987
Peter Brunner , Leıturglia E RO S. 289



2nser’ aAlter Gottesdienst FEın Auslaufmodell?
nser Gottesdienst ist eın oroßes, Ja vielleicht das größte eschen der I

therischen Kırche AÄAnderungen, Abwandlungen macht schon dıe Agende MOÖg-
ıch Ansonsten stehe ich auch weıterhın dem Grundsatz, daß Ausnahmen
en Anderungen) cdıe ese bestätigen mMusSsen Der „gUte7 alte‘” Gottesdienst
ist für miıch und viele Christen keın ‚„‚Auslaufmodell””, sondern immer noch eın
Hort des eıls, eiıne Stätte des Irostes und nıcht zuletzt auch des Friedens und
der Einigkeıit. Wıe glücklich WarT eıne Geme1inde AdUus essen, als S1e eiınen ANS-
flug nach We1ißenfels machte und dort gleich nach dem Gottesdienst Zzuerst

feststellte 1)as W al Ja WIe be1 uns! Wır hatten uns noch nıe esehen und ha-
ben doch immer Gottesdienst gefelert. SO sollte 6S se1In.

/Zum Schluß dıe schlıchten Worte Luthers Adus se1ner Jorgauer Predigt „Es
soll nıchts anderes 1mM (Gottesdienst geschehen, als daß ERR selber mıt
uns rede Urc se1n eılıges Wort und WIT wiederum mıt ıhm reden Urce (Je-
bet und Eobsesang Darauf äßt sıch der (Gottesdienst nıcht In se1lner Form,
aber ın seinem Wesen für Luther reduzıleren. Und „Denn diejen1gen, N

Vorwitz und ust NeCUC ınge SCIN zugafifen, sollen olches es bald müde und
überdrüss1g werden, WIe S1e bısher auch In dem lateinıschen Gottesdienst

ee 10aben, da INan in den Kırchen äglıch und elesen hat
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